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Christoph Plantin war 1514 in St. Avertin bei Tours geboren und bei der Armut 
seines unsteten Vaters schon früh umhergeschleudert worden. Dieser zog mit 
ihm nach Lyon, Orleans und Paris, bis später der bereits herangewachsene 
Sohn bei Robert Macé in Caen als Druckerlehrling eintrat. Hier aber scheint er 
es nicht lange ausgehalten zu haben, da er, nachdem er 1545 oder 1546 ge-
heiratet hatte, sich bald darauf in Paris als Buchbinder und Saffiangerber nie-
derließ. Aber auch hier blieb er nur wenige Jahre, denn schon 1549 begab er 
sich nach Antwerpen, welches damals die zweitbedeutendste Stadt des west-
lichen kontinentalen Europas war und unter anderem 30 Druckereien in voller 
Tätigkeit zählte. Hier erwarb er sich durch seinen Fleiß und seine Geschick-
lichkeit einen guten Namen als Buchbinder und Portefeuille-Arbeiter, nament-
lich übertrafen seine eingelegten und vergoldeten Lederarbeiten alles, was 
bisher auf diesem Gebiete in den kunstsinnigen und kunstfertigen Niederlan-
den geleistet worden war. Infolge eines körperlichen Unfalls sah sich Plantin 
jedoch 1555 außer Stande, sein Geschäft fortzusetzen, weshalb er sich wieder 
dem früher erlernten Buchdruck zuwandte. Noch 1555 gab er seine ersten vier 
Verlagsartikel heraus, denen im Laufe der nächsten sechs Jahre noch 55 folg-
ten. Zugleich trieb Plantin einen kleinen Buchhandel und erweiterte diesen 
allmählich; selbst später, als er schon wohlhabend geworden war, hielten sei-
ne Töchter während der Antwerpener Messe noch einen Buchladen im Kreuz-
gang von Notre-Dame, während seine Frau Leinwand verkaufte. 



Im Jahre 1562 wurde der junge Verleger angeklagt, ein ketzerisches Buch, 
„Briefve instruction pour prier“, gedruckt und verbreitet zu haben. Die Statthal-
terin ließ eine Untersuchung gegen ihn einleiten, musste sie aber wegen man-
gelnder Beweise niederschlagen, während dagegen drei seiner Arbeiter schul-
dig befunden und zu den Galeeren verurteilt wurden. Plantin fühlte sich jetzt in 
den Niederlanden nicht mehr sicher, ging nach Paris und blieb dort ein Jahr. 
Sei es, dass er noch weitere Belästigungen fürchtete, sei es, dass er durch 
mächtige und angesehene Gesellschafter seine wirtschaftliche Stellung und 
zugleich seine politische Sicherheit verbessern wollte, genug, nach seiner 
Rückkehr ließ er sein ganzes Besitztum, einschließlich der Druckerei, von sei-
nen angeblichen Gläubigern mit Beschlag belegen und öffentlich versteigern. 
Im Jahre 1563 schloss dann Plantin einen Gesellschaftsvertrag mit Cornelius 
und Karl de Bomberghe, deren ersterer zu seinen angeblichen Gläubigern ge-
hörte, mit dem Venezianer Jakob Schotti und dem Dr. Goropius Becanus. Er 
selbst stand, wie man heutzutage sagen würde, als persönlich haftender Ge-
sellschafter an der Spitze des Unternehmens, welches offenbar die Ausdeh-
nung seiner Verlagstätigkeit fördern sollte und in der Tat auch förderte. Plantin 
druckte während der Dauer dieses Verhältnisses eine große Anzahl alter Klas-
siker, lateinische, griechische und hebräische Bibeln, juristische, philologische 
und medizinische Werke, die durch ihren korrekten Text, ihr handliches For-
mat, meist in Oktav, Duodez und Sedez, und ihre hübsche Ausstattung allge-
meinen Beifall fanden und sich eines reichlichen Absatzes erfreuten. Es 
scheint, dass er 1567 seinen Zweck bereits erreicht hatte, da er in diesem 
Jahre mit seinen Partnern brach, indem er – der bis dahin selbst mehr zu den 
protestantischen Sektirern hingeneigt hatte – sie ketzerischer Ansichten be-
schuldigte. Eine solche gehässige Anklage erschien damals in den Augen der 
misstrauischen spanischen Behörden als ein besonderes Verdienst, konnte 
ihrem Urheber auf alle Fälle nützen, während sie das Opfer nur zu leicht auf 
den Scheiterhaufen brachte. 

Dieser überlaute Eifer, mit dem sich Plantin auf die königliche Seite schlug, 
trug seine Früchte; er gewann ihm die Gunst des Kardinals Granvella und des 
königlichen Sekretärs Gabriel de Cayas und durch sie 1570 den Titel eines 
Prototypographen des Königs. Schon zwei Jahre vorher hatten ihm die ge-
nannten beiden Gönner im Namen des Königs den Druck der Polyglottenbibel 
(in hebräischer, chaldäischer, syrischer, lateinischer und griechischer Spra-
che) übertragen. 



Die Herstellung der acht Foliobände dieses großen Werks nahm fast sechs 
Jahre (von 1568 bis 1573) in Anspruch; die Auflage belief sich auf 1400 
Exemplare, deren teuerste Ausgabe 200 und deren billigste 70 Gulden koste-
te. Außerdem wurden noch zwölf zu Geschenken bestimmte Exemplare für 
den König auf Pergament gedruckt, welcher in der Folge dafür 21200 Gulden 
an Plantin zahlte. Diese Bibel, so manche finanzielle Verlegenheit sie zunächst 
auch für den Verleger im Gefolge hatte, legte den Grund zu dem spätern Welt-
ruhm und Reichtum des Hauses Plantin-Moretus. 

Von jetzt an widmete Plantin auch einen bedeutenden Teil seiner Tätigkeit der 
Herstellung von Breviarien und Missalen in der Form, welche von dem Triden-
tiner Konzil festgestellt worden war, von spanischen Liturgien, Psalmen und 
Antiphonarien, ohne dabei seine frühern Unternehmungen wesentlich einzu-
schränken. Trotzdem dass Philipp II. ihm die versprochene Unterstützung nicht 
zahlte, trotzdem dass der Bürgerkrieg das Land zerriss und Antwerpen 1576 
der Wut der spanischen Soldateska zum Opfer fiel, gelang es Plantin, sein 
Geschäft mit jedem Jahr sogar noch mehr auszudehnen und es bis zu seinem 
am 1. Juli 1589 erfolgten Tode zu einem der größten der damaligen Zeit zu 
erheben. Während der höchsten Blüte desselben beschäftigte Plantin 22 
Pressen. Seine Verlagsartikel werden von Ruelens und de Backer auf 1030, 
von Rooses auf etwa 1500 angegeben, sodass während der 35 Jahre von 
1555 bis 1590 im Durchschnitt etwa 30, beziehungsweise 42 Bücher auf jedes 
Jahr kommen würden. 

Zu diesem großartigen Erfolge trug wesentlich sein geregelter Verkehr mit al-
len Ländern Europas, namentlich Paris und Frankfurt, bei, dessen Messen er 
von 1558 an regelmäßig beschickte. Wenn er selbst nicht hinging, so unter-
nahmen seine spätern Schwiegersöhne Johann Moretus oder Franz Raphe-
lingen – Söhne hatte Plantin nicht – oder einer seiner Mitarbeiter die Reise da-
hin. Plantin pflegte die in Frankfurt gemachten Geschäfte, wie dies übrigens 
allgemein bräuchlich war, in besondere Bücher einzutragen. Das erste noch 
erhaltene derselben stammt aus dem Jahre 1579; von 1586 bis 1631 befindet 
sich die vollständige Sammlung derselben im Museum Plantin-Moretus in Ant-
werpen. Alles ist in diesen Registern auf Heller und Pfennig berechnet, sodass 
man ein genaues und getreues Bild von den Einnahmen und Ausgaben des 
Messbesuchs erhält. 

Plantin und Moretus also, um hier ein paar Beispiele zu geben, reisten zur 
Fastenmesse 1566 nach Frankfurt. Jener nahm einen Wagen von Antwerpen 



nach Köln und bezahlte dafür 4 Gulden 10 Sous. Auf der Fahrt verausgabte er 
3 Gulden. Von Köln bis Frankfurt fuhr er im Boot und entrichtete für seinen 
Platz und sonstige Ausgaben 5 Gulden 6 Sous. Jean Moretus ging zu Fuß bis 
Köln und gab auf der Reise 5 Gulden 15 Sous aus. Während der Messe 
brauchten sie im ganzen 11 Gulden und 2 Sous. Die Ladenmiete betrug 10 
Gulden. Sie kehrten miteinander zu Wasser bis Köln zurück und bezahlten mit 
Einschluß aller Ausgaben 5 Gulden 14 Sous. Von Köln wanderten sie zu Fuß 
nach Maastricht und brauchten 1 Gulden 18 Sous. Von hier nach Antwerpen 
nahmen sie einen Wagen und verzehrten bis dahin 4 Gulden 17 Sous. Ihre 
gesamten Reisekosten beliefen sich also auf 57 Gulden 13 Sous. Hierzu ka-
men nun die Fracht für die Bücherfässer, der Zoll bei der Hin- und Herfahrt 
und die Trinkgelder der Arbeiter, sodass sämtliche Kosten dieser Messreise 
131 Gulden 5¾ Sous betrugen. Im April 1567 fuhr Plantin wiederum im Wagen 
bis Köln und von da zu Wasser; bei seiner Rückkehr fuhr er ebenfalls den 
Rhein hinunter, ritt aber von Köln über Lüttich nach Antwerpen. Diesmal hatte 
er in Frankfurt 9 Gulden 4 ½ Sous für die Mahlzeiten zu entrichten. Von 1571 
bis 1576 begab sich Johann Moretus ohne seinen Herrn nach Frankfurt, nur 
im Jahre 1574 von Franz Rapheleng begleitet. Die Herbstmesse 1577 besuch-
te dann wieder Plantin selbst, und zwar allein, während 1579 und 1580 der 
Gehilfe Peter van Tongheren ganz allein nach Frankfurt ging. Später, 1586, 
wurde der letztere einmal, als er zur Fastenmesse reiste, von Soldaten be-
raubt und gefangen genommen. 

Seine Messgüter schickte Plantin gewöhnlich an seinen Kollegen Maternus 
Cholin in Köln, welcher sie den Rhein hinauf zu spedieren hatte. Zur Fasten-
messe des Jahres 1579 gingen z. B. sechs Fässer mit Büchern nach Frank-
furt, enthaltend 67 verschiedene Werke in zusammen 5212 Exemplaren. Na-
türlich sind darunter die Neuigkeiten am stärksten vertreten, so 500: „Som-
maire annotation des choses plvs memorables aduenues es XVII. provinces 
du païs bas“, 200: „Goltzii Thesaurus rei antiquariae“, 200: „Jani Lernutii car-
mina“, 130: „Poemata Francisci Haemi“, 121: „Bizari Senatus populique genu-
ensis historia“, 140: „Numismata Occonis“, 90: Pasino, „L'architecture de guer-
re“, 160: „Aitsingeri Pentaplus regnorum mundi“, 175: „Cantiques de Navières“ 
usw. Der Absatz betrug 1809 Gulden, eingekauft wurde für 1625 Gulden, an 
Zahlungen eingenommen 1831 Gulden und selbst gezahlt 1644 Gulden. Nach 
Beendigung der Messe blieb nunmehr in der frankfurter Niederlage ein Lager-
bestand von 240 Werken in insgesamt 11617 Exemplaren in Kisten verschlos-
sen zurück. Der Geschäftsabschluss ergab dabei, dass von der „Sommaire 



annotation“ 75 Exemplare verkauft waren, von „Goltzii Thesaurus“ 98, von 
„Lernutii“ 25, von „Haemi poemata“ 101, von „Bizarus“ 16, von „Numismata 
Occonis“ 24, von Pasino's „Architecture“ 20, von „Aitsingeri Pentaplus“ nur 2 
und von den „Cantiques de Navières“ 20. 

Neben seinem eigenen an sich schon so umfangreichen Verlage vertrieb Plan-
tin aber auf der Messe noch kommissionsweise den des berühmten Kupfer-
stechers Hubert Goltzius, außerdem Karten, Kupferstiche (schwarz und ge-
malt), Bilder auf Leinwand gedruckt, selbst Globen von Gemma Frisius. Be-
züglich des Ersteren besagt das Hauptbuch: „Le 11 jour d'Aoust 1558 reçu de 
Hubert Goltz pour porter à Francfort les livres suivants et accord fait que je lui 
payerai 55 patards pour chacun livre ou les lui rendrai. Reçu 44 Vitae impera-
torium imagines.“ „Reçu le 17 jour de Juin en commission du dit Hubert Goltz 
18 Empereurs (français) à 2 fl. 10 pat. (blancs – d.i. roh, in albis), 4 en alle-
mand reliés, 6 en italien (blancs).“ Zur Fastenmesse 1557 sandte Plantin eine 
größere Partie Karten (darunter 100 Cartes de Vermandois eigenen Verlags), 
Ornamentstiche von Jacques du Cerceau, zur Fastenmesse 1561 aber „10 
Roulleaux les Hist. de Cock, dont il y en a qu'un pour sorte au Roulleau, qui 
font dix Rouleaux. Item encore 57 autres pièces d'une feuille de Coq lavées.“ 

Plantins Buchführung über seinen ausgedehnten Geschäftsbetrieb war eine 
sehr sorgfältige; er führte Memorial und Kladde, Journal und Hauptbuch 
(Grand Livre). Die Frankfurter Messe hatte ihr besonderes Hauptbuch (Le 
Grand Livre de Francfort); das über die Jahre 1570 bis 1599 enthält übrigens 
nur die Generalsumme der Beträge, welche die einzelnen Buchhändler schul-
deten oder gezahlt hatten, dagegen keine Einzelheiten. Bezüglich dieser ver-
weist es auf das Journal. 

Am greifbarsten prägt sich Plantins und seiner Geschäftsnachfolger Bedeu-
tung bezüglich ihrer Beziehungen zu Deutschland und zum Frankfurter Mess-
verkehr aus in den Zahlen der neuen Verlagsartikel, mit welchen sie in den 
Messkatalogen auftreten. Das Jahr 1565 weist nur einen, 1566 deren drei, 
1567 deren sechs auf. Diese niedrigen Zahlen besagen jedoch zunächst nur, 
dass Plantins Geschäfte mit Georg Willer vorerst nur unbedeutende waren und 
erläutern damit zugleich anschaulich genug die Entstehungsgeschichte des 
Messkatalogs. Mit dem Jahre 1568 ändert sich dies aber plötzlich; der Mess-
katalog verzeichnet in demselben 39 Plantinsche Verlagswerke, 1569 deren 
18, 1570: 15, 1571: 18, 1572: 38, 1573: 19, 1574: 29, 1575: 24, 1576: 17, 
1577: 15, 1578: 21, 1579: 36, 1580: 34, 1581: 21, 1582: 19, 1583: 23, 1584: 



22, 1585: 34, 1586: 17, 1587: 19, 1588: 22, 1589: 25, 1590: 24, 1591: 17. 
Dass für das Jahr 1592 eine schnell vorübergehende Stockung eintrat – der 
Messkatalog führt nur vier Artikel auf – kann wohl kaum als eine verspätete 
Nachwirkung von Plantins im Jahre 1589 erfolgtem Tode betrachtet werden, 
denn schon das nächste Jahr bringt bereits wieder einen energischen Auf-
schwung mit 20 Werken. Die folgenden Jahre zeigen dann wiederum ein star-
kes Schwanken in den Beziehungen zur Frankfurter Messe; das Jahr 1594 
bringt 14 neue Verlagsartikel dorthin, 1595 deren 19, 1596: 15, 1597: 9, 1598: 
11, 1599: 21, 1600: 17, 1601: 27 (wovon 2 in Nürnberg gedruckt,) 1602: 25, 
1603: 10, 1604: 18, 1605: 21, 1606: 8, 1607: 25, 1608: 17, 1609: 23, 1610: 20, 
1611: 33, 1612: 21, 1613: 21, 1614: 14, 1615: 23, 1616: 12, 1617: 18, 1618: 
25, 1619: 16, 1620: 20, 1621: 30, 1622: 6, 1623: 14, 1624: 18, 1625: 14, 1626: 
19, 1627: 14, 1628: 21 und 1629: 25. Die Höhepunkte bilden die Jahre 1630 
mit 53 Artikeln und 1638 mit deren 47, während infolge des Ganges der 
Kriegsereignisse in der Zwischenzeit überhaupt nur die Jahre 1631 mit 35, 
1633 mit 16, 1634 mit 20 neuen Werken vertreten sind. Wenn auch die folgen-
de Zeit bis kurz nach Beendigung des Dreißigjährigen Kriegs – allerdings stark 
schwankend – zum Teil noch ganz ansehnliche Zahlen aufweist, so sinkt doch 
von nun ab die Firma Plantin-Moretus für den deutschen Buchhandel zur Be-
deutungslosigkeit herab. Für den ganzen Rest des 17. Jahrhunderts weisen 
nur noch die Jahre 1660, 1661, 1666 und 1670 einen oder zwei Messneuigkei-
ten auf; die Messkataloge des 18. Jahrhunderts kennen die Firma gar nicht 
mehr. 

Dieser großartigen Verlagstätigkeit während des 16. Jahrhunderts entspre-
chen denn auch die von Plantin erzielten geschäftlichen Resultate. Bei seinem 
Tode hinterließ er ein Vermögen von 135718 Gulden, heutzutage einer Sum-
me von nicht unter 1200000 Franken entsprechend; darunter war die Drucke-
rei mit 18000 Gulden veranschlagt. Die Lagervorräte in Frankfurt a. M. waren 
mit 8024 Gulden 9 3/4 Sous beziffert und wurden von Johann Moretus für 
4824 Gulden, also für etwas über die Hälfte, übernommen; auf ebendenselben 
ging auch das Bücherlager in Antwerpen über; und zwar der eigene Plantin-
sche Verlag mit 40 Proz., das Sortimentslager mit 30 Proz., ein sehr hoch zu 
nennender Übernahmepreis. Das Plantinsche Zweiggeschäft in Leyden war 
schon früher, wohl infolge der politischen Verhältnisse, in den Besitz des an-
dern Schwiegersohns, des gelehrten Franz Raphelengien (Raphelengius), 
übergegangen. 



Glänzend sind diese Erfolge zu nennen, aber sie waren der gerechte Lohn ge-
schäftlicher Tüchtigkeit und technischer Leistungen. Plantin nimmt unbestritten 
einen der ersten Plätze in der Geschichte der Buchdruckerkunst ein. Er be-
gann seine Laufbahn mit nur geringen Hilfsmitteln; aber mit scharfem Verstan-
de, Unternehmungsgeist und gewinnenden Eigenschaften begabt, ausdauernd 
und auch bei Rückschlägen nie den Mut sinken lassend, verstand er es, alle 
Hindernisse zu überwinden. In Geschäften von größter Gewissenhaftigkeit und 
Coulanz, war er allen Streitigkeiten abhold, gern zu Kompromissen geneigt 
und gab lieber nach, als dass er sich in Prozesse eingelassen hätte. Von dem 
weit ausgedehnten Gelehrtenkreise, mit welchem er in Verbindung stand, wur-
de er geschätzt und geachtet; das belegen seine geschäftliche Korrespon-
denz, seine langjährige Freundschaft mit Justus Lipsius. 

Aber neben diesen Lichtseiten weist sein Lebensbild auch eine dunkle Schat-
tenseite auf, deren richtige Würdigung jetzt kaum mehr möglich ist. Eine An-
deutung darüber ist schon weiter oben gegeben worden. Plantins Verhalten 
gegen seine anfänglichen sektirerischen Glaubensgenossen erscheint mehr 
als bedenklich und unehrenhaft, scheinheilig und fragwürdig seine spätere Be-
teuerung der Anhänglichkeit an die katholische Kirche. Die Leiter jener Sekte 
ernteten zwar, was sie selbst gesäet; aber daraus, dass jene gleichsam zur 
Heuchelei erzogen, kann Plantin kein Entschuldigungsgrund erwachsen. Da-
neben kann ihm der Vorwurf der politischen Mantelträgerei nicht erspart wer-
den; er suchte einerseits gut mit der Patriotenpartei zu stellen und floss ande-
rerseits über von Versicherungen der Treue gegen Philipp II. Zur Erklärung 
dieser Charakterschwäche kann höchstens darauf hingewiesen werden, dass 
Plantin ja eigentlich Franzose und wohl nicht völlig verwachsen mit seiner 
neuen Heimat, innerlich gleichgültig gegenüber deren Beschwerden und Lei-
den war. Er gehörte in dieser Hinsicht wohl zu den Millionen schwächerer 
Geister, die sich in ihren Meinungen und in ihrem Verhalten gefügig den jewei-
ligen Machthabern beugten und eine kümmerliche Entschädigung in den mate-
riellen Erfolgen des Berufslebens suchten und fanden. Dass dies aber Plantin 
in hohem Grade gelang, das erweisen die oben mitgeteilten Tatsachen.1  

Das Haus Plantin-Moretus bietet, wie nach dem Voraufgehenden erklärlich, in 
seinen spätern Schicksalen kein Interesse mehr für die Geschichte des deut-
schen Buchhandels. Es ist, wie hier kurz bemerkt werden mag, das einzige in 
Europa, welches 1876, als es von seinem letzten Besitzer Eduard Johann Hy-
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  R o o s e s , M., Christophe Plantin, imprimeur anversois. Anvers 1882.	
  



azinth Moretus mit seinem ganzen Bestande an die Stadt Antwerpen verkauft 
wurde, volle 320 Jahre gewirkt hatte und für die Überreste seines Glanzes 
noch die Summe von 1200000 Franken einbrachte. Seine eigentliche Bedeu-
tung bewahrte das Geschäft übrigens, wie aus der gegebenen statistischen 
Übersicht seiner Verlagstätigkeit zur Genüge hervorgeht, nur unter den beiden 
nächsten Nachfolgern des Gründers. Schon Johann Moretus, von 1590 bis 
1610, vernachlässigte den alten klassischen und gelehrten Verlag über An-
dachtsbüchern, kirchengeschichtlichen und philosophischen Werken. Von sei-
nen Söhnen war Balthasar I. (1610 bis 1641) der bedeutendste. Er nahm den 
Verlag im Geiste Plantins wieder auf und war die Seele des Geschäfts, dem er 
seine ganze, überall energisch eingreifende Tätigkeit widmete. Wie es aber 
immer bei alt und reich gewordenen Geschäften zu geschehen pflegt, die jün-
gern drei Balthasars, ihre Söhne und Enkel wurden vornehm und bequem, 
kümmerten sich wenig oder gar nicht um den Buchdruck und Buchhandel, 
nahmen nur noch sogenannte Accidenzarbeiten der städtischen und kirchli-
chen Behörden an und ließen im übrigen das Geld für sich arbeiten. Balthasar 
II. (1641 bis 1674) berechnete 1662 sein Vermögen, nachdem die Geschwis-
ter abgefunden waren, auf 341000 Gulden. Balthasar III. (1674 bis 1696) wur-
de 1692 vom König von Spanien geadelt und machte von der ihm erteilten Er-
laubnis, trotz seines Adels den Buchhandel zu betreiben, wenn überhaupt, ei-
nen nur mäßigen Gebrauch. Von Balthasar IV. (1696 bis 1730) an sinkt die 
Firma buchhändlerisch immer mehr zur Unbedeutendheit herab und nimmt die 
öffentliche Aufmerksamkeit nicht mehr in Anspruch. Es ist aber bemerkens-
wert, dass bis 1876 stets ein Moretus an der Spitze des Hauses steht und 
dass seit Plantin acht Generationen in unmittelbarer Abstammung von ihm ei-
nander ablösen. Auch diese ungewöhnliche Erscheinung zeigt sich bei keiner 
andern Firma, welche die Geschichte des deutschen Buchhandels kennt. Die 
Romerskirchensche Buchhandlung in Köln ist zwar älter und befindet sich 
selbst heutigentags noch in demselben Hause, welches sie 1529 bezogen hat, 
allein ihre Inhaber gehörten nicht alle demselben Stamme in absteigender Li-
nie an. 
 
Aus: Friedrich Kapp, Geschichte des Deutschen Buchhandels, Band 1, Leipzig, 
1886, S. 502 - S. 510 
	
  


